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Wolfgang Fuhrmann 

„Es gehört nicht bloß zum Componiren, es gehört auch 
zum Zuhören Talent" — Ansätze zur ästhetischen und 
historischen Neubewertung Haydns im späteren 
19. und frühen 20. Jahrhundert 

Das Zitat im Titel stammt von August Wilhelm Ambros, und zwar 
aus einem kleinen Essay mit dem schlichten Titel „Haydn". Die 
hier formulierte Erkenntnis dürfte unter systematischem Gesichts-
punkt kaum zu bestreiten sein, aber sie hat auch einen histori-
schen Aspekt, denn die Talente zum Hören, Spielen und Verste-
hen bestimmter Musik werden zu unterschiedlichen Zeiten unter-
schiedlich gefördert oder gehemmt. Ambros selbst weist darauf 
hin, wenn er schreibt: 

Unverkennbar ist in neuester Zeit ein neues Interesse für Haydn 
erwacht. Wie wahrhaft herzerfrischend wirken nicht z. B. seine 
Symphonien, seine bahnbrechenden Streichquartette u. s. w. Die 
Neuausgaben seiner Clavierwerke haben auch auf diese Partie sei-
ner Compositionen wieder aufmerksam gemacht.2

Leider führt Ambros außer dem ersten, 1875 erschienenen Band 
von Carl Ferdinand Pohls Haydn-Biographie keine weiteren Bele-
ge für dieses „erwachende neue Interesse" an Haydn an3. Sollte 
sich tatsächlich in dieser Zeit, im letzten Viertel des 19. Jahr-
hunderts, das Talent zum Zuhören in Sachen Haydn'scher Musik 
neu entwickelt haben? Diese Frage soll im Folgenden bejaht wer-
den: In den Jahrzehnten um 1900 ändert sich tatsächlich der Stel-
lenwert Haydns in der musikalischen Kultur. Haydn wird ästhe-
tisch und historisch rehabilitiert, nachdem ihn die Generation der 
Romantiker und der Neudeutschen zu einer Entwicklungsstufe auf 

August Wilhelm Ambros, Haydn, in: Ders., Zwei musikalische Nachlasshefte, 
Pressburg und Leipzig 1882, S. 120-126, hier S. 120. Laut Völker Kalisch (Ambros, 
August Wilhelm in: MGG, 2. Ausgabe, Personenteil, Bd. 1, 1999, Sp. 583-586) er-
schien dieses Buch auch unter dem Titel „Geschichte der Musik der Neuzeit", 
2 Bde., Preßburg und Leipzig 1887, und als „Abriß der Musikgeschichte" in: Biblio-
thek der Gesamtliteratur, Halle a.d.S. oJ. 
2 Ebenda, S. 125. — Auf Ausgaben von Haydns Klavierwerken im 19. Jahrhundert 
weisen die Gruppen XVI und XVII des ersten Bands von Hob. hin. 
3 Der posthum veröffentlichte Haydn-Essay muss also kurz vor dem 1876 erfolgten 
Tod Ambros' entstanden sein. 
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dem Weg zu Beethoven, einem historisch bedeutenden und ästhe-
tisch gefälligen, aber überwundenen Standpunkt erklärt hatte. 

Diese Rehabilitation Haydns erfolgt weder schlagartig noch flä-
chendeckend, und sie geht, soweit ich sehen kann, auch nicht 
von einer zentralen Instanz aus, sondern tritt da und dort auf, in 
Frankreich und England, Deutschland und Österreich, als Tat ver-
einzelter Geister, die offenbar nur teilweise voneinander Kenntnis 
haben. In jedem Fall kommen sie aus sehr unterschiedlichen kul-
tur- und ideengeschichtlichen Zusammenhängen. Gemeinsam 
scheint ihnen allenfalls eine gewisse Distanz zum Werk und 
Ideenkreis Richard Wagners. Ein antiwagnerianischer oder jeden-
falls gegen die Teleologie der „Zukunftsmusik" gerichteter Unter-
ton war schon - wie zu zeigen sein wird - für eine Reihe von Au-
toren verbindlich, die im 19. Jahrhundert das Wort für Haydn er-
griffen haben; es wird zu verfolgen sein, wie weit sich um 1900 
an ihre Thesen anknüpfen ließ. Und natürlich hat diese Entwick-
lung auch ihre Parallelen etwa in der Mozart-Rezeption, wo ja etwa 
ab 1880 der Komponist auch neu gesehen und gegen den Wagne-
rianismus in Stellung gebracht wird4. 

Haydn wird rehabilitiert von Musikhistorikern und Musiktheoreti-
kern (akademisch verankerte wie Privatgelehrte), Komponisten 
und hauptberuflichen Musikern. Selbstverständlich hängt diese 
Entwicklung zusammen mit der Institutionalisierung des Fachs 
Musikwissenschaft und ein wenig - aber gar nicht so sehr - auch 
mit der frühen Haydn-Philologie, insbesondere mit der 1908 er-
folgten Edition der Symphonien Hob. 1:1-40 durch Eusebius 
Mandyczewski im Rahmen des ersten Versuchs einer Gesamtaus-
gabe bei Breitkopf & Härte15. Dass die große Maschinerie der Wis-

4 Dazu etwa Gernot Gruber, Mozart und die Nachwelt, Salzburg 1985 u.ö.; Ders., 
Mozart und die Nachwelt, in: Mozarts Welt und Nachwelt, hrsg. von Claudia Maria 
Knispel und Gernot Gruber (Das Mozart-Handbuch 5), Laaber 2009, S. 249-512; 
Thomas Seedorf, Studien zur kompositorischen Mozart-Rezeption im frühen 
20. Jahrhundert (Publikationen der Hochschule für Musik und Theater Hannover 
2), Laaber 1990; Gernot Gruber und Siegfried Mauser (Hrsg.), Mozartanalyse im 
19. und frühen 20. Jahrhundert. Bericht über die Tagung Salzburg 1996 (Schriften 
zur musikalischen Hermeneutik 6), Laaber 1999. 

Joseph Haydns Werke, 10 Bde., Leipzig 1908-1933, danach eingestellt. Vgl. hier-
zu den Beitrag von Armin Raab in diesem Band. — Die noch zu Lebzeiten Haydns, 
ebenfalls bei Breitkopf & Härtel publizierten CEuvres complettes de Joseph Haydn 
(1799-1806) waren nie als „Gesamtausgabe" im heutigen Sinne intendiert; vgl. 
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